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Alles hängt mit allem zusammen, das ist Kenn-
-
-

sammenhängen, die wir gar nicht ganz durch-

So kamen wir zu unserem Schwerpunkt- 
thema „Europa“. Wir leben in einem 
Deutschland, das ohne Europa gar nicht 
mehr denkbar ist. Es geht nicht nur darum, 
dass wir an der Grenze zu Österreich oder 
Frankreich nicht mehr kontrolliert werden. 
Es geht um ein Zusammenleben in einem 
größeren Ganzen, das im Vergleich mit den 
ganz großen globalen „Playern“ immer noch 
relativ klein ist.
Uns geht es nicht um die Stärkung der Wirt-
schaftmacht Deutschland. Davon verstehen 
wir als Kirche nicht allzu viel. Uns geht es um 
die Verantwortung, die wir als Christen für 
diese Welt haben und für ein Europa, in dem 

Demokratie und Menschenrechte, persönli-
che Freiheit und die Würde jedes Menschen 
geachtet werden. Wir möchten dazu moti-
vieren, die anstehende Europawahl ernst 
zu nehmen und sich mit der Wahl demokra-
tisch orientierter Parteien zu beteiligen.
Apropos Verantwortung: Während ich dies 
schreibe, liegt gerade die Studie zu sexuel-

brandheiß auf dem Tisch. Wir haben mit 
uns gerungen. Auf die Schnelle noch eine 
Erklärung abzugeben, wird der Sache nicht 
gerecht. Wir werden uns gewiss wieder (wie 
vor einem Jahr) mit dem Themenkomplex 

-
kanat und in den Gemeinden laufen diesbe-
züglich vielfältige Prozesse, damit Menschen 
sensibler miteinander umgehen lernen.  
Eine gesegnete Passions- und Osterzeit 

Ihre Ulrike Gitter
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Alle Menschen werden Brüder

Menschenmenge bei PulseofEurope in Köln – unterschiedlichste Menschen für Europa.
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Kein Wunder, dass die Spötter am Rande 

war kein alkoholischer Geist, der aus ihnen 
sprach und der sie mutig Jesus Christus als 
ihren Herrn bekennen ließ, sondern der Spi-
rit Gottes. 
Die Kirche der ersten Zeit war multikulturell, 
sie war bunt und vielgestaltig. Kein Papst, 
kein Landeskirchenamt, keine Priester. Er-

-
te Männer und Frauen jeglicher Couleur, die 

-

so begeistert und begeisternd, dass die zah-
lenmäßig kleinen Gemeinden in kurzer Zeit 
erstaunlich wuchsen. 
Entscheidend war also nicht, woher man 
kam und was man besaß, ob man Mann 

-
bar, hoch gebildet oder Analphabet. Ent-
scheidend war allein der Glaube an den 

und Schwestern. Und Geschwistern hilft 
man natürlich, wenn es Not tut. Diakonie 

und Kirche gehörten darum von Anfang an 
zusammen.
Was das mit Europa zu tun hat? Geogra-
phisch zunächst nicht viel, denn die Mehr-
zahl der christlichen Gemeinden entstand 
auf dem Gebiet der heutigen Türkei. Aber 
das wirklich Faszinierende an den Gemein-
den der ersten drei Jahrhunderte war in der 
Tat das, was man heute etwas verächtlich 
Multi-Kulti nennt. 

… geerdet durch Wertefundament
Genau das macht Europa auch heute so 
faszinierend: Kein globaler Einheitsbrei, son-
dern eine landestypische Vielfalt der Kultu-
ren, Traditionen und Sprachen. Gleichzeitig 
gegründet und geerdet durch ein gemein-
sames Wertefundament, das maßgeblich 
inspiriert ist vom christlichen Glauben. Und 
dann der Gedanke der Gleichberechtigung. 
Ob große Länder wie Deutschland oder 
Frankreich oder sehr kleine wie Malta oder 
Estland: Jede Stimme zählt, alle Kulturen 
haben etwas einzubringen und nur mitei-
nander bilden wir, in Vielfalt und Freiheit, 
Europa. Oder, um es mit den Worten der 
Europahymne zu sagen, jenem gleichsam 
prophetischen Text des großen Deutschen 
und großen Europäers Friedrich Schiller: Alle 

Rudi Rupp
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Europa hat die Wahl.

Vielfalt in Landschaft und Kultur – Windmühlen links (Niederlande), Stadtansicht Krakaus rechts
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der EU? 

 
alles besser war.

Aufgewachsen bin ich am „Eisernen Vor-

weiß nicht warum, aber unsere Sonntags-
spaziergänge endeten oft genau an dieser 
Grenze. Dazwischen die Saale, drüben Sol-
daten mit dem Maschinengewehr im An-
schlag. Überall Warnschilder: Vorsicht Gren-

nicht nähern, für sie war schon vorher die 
Welt zu ende. Ja, das war es, unsere Welt en-
dete 10 Kilometer von unserem Wohnhaus 
entfernt. Ende. Aus.

Haben Sie etwas zu verzollen?

den Eltern in Europa. Nach Österreich. Nach 

Grenzabfertigungen. Haben Sie was zu ver-
zollen? Meine Eltern waren brave Menschen. 
Nein, wir hatten wirklich nichts, was nicht 
hätte sein dürfen: eine Flasche Schnaps 
oder zwei Flaschen Wein. Zigaretten ohne-

 
Für jede Reise war ein Geldumtausch nötig. 

Der Schilling (österreichische Währung) wur-
de sehr konstant mit 1:7 umgerechnet. Mit 
der italienischen Lira war das komplizierter. 
Sie war jedes Jahr etwas anderes wert. Aber 
man kam zurecht. 

Nur noch Bananen und Apfelsinen

mit dem Auto unterwegs im Coburger Land 
zum Jugendhaus. Mir kamen in Kolonne Tra-

Wochen waren aufregend, manchmal ner-
vig. Mein Mann und ich erlebten alles aus 
der 1. Reihe heraus, wir wohnten in der Co-

Nachholbedarf für das andere Deutschland. 

Kinder nicht miterlebt haben, diese Eupho-
rie: Wir sind ein Deutschland, wir können 
uns begegnen, wir entdecken Landstriche, 
die vorher unerreichbar waren. Der Kontakt 
zu Verwandten war auf einmal auch ohne 

Es war eine geniale Aufbruchszeit. Ein Zei-
chen, dass Veränderung auch von unten her 
möglich ist, dass Gebete und Proteste etwas 
bewegen können.

Nachbarn es ausgehalten haben, dass aus 
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Mutter mit Kind zwischen den Zelten

zwei kleinen Deutschlands wieder ein gro-
ßes werden konnte. Sie haben es zugelassen 

und in Europa. Keine Grenzkontrollen, kei-
ne Zollbeschränkungen, ähnliche Gesetze. 

auf Englisch kann ich mit vielen in Europa 
sprechen. Wir haben Wohlstand, leider nicht 
überall gleich in Europa. Das macht Dinge 
schwierig. Wir Deutschen haben immer von 

zwar Geld, aber wir bekommen auch Geld 
und viele Möglichkeiten zurück.

Europa heute und morgen

die Verteidigung der Demokratie einig ist. 

Menschenwürde und -rechte das höchste 

nachhaltiger und Ressourcen schonender 
agiert, das Rücksicht nimmt auf Arbeitskräf-
te und Menschen in anderen Kontinenten.

Ulrike Gitter

Es ist auf jeden Fall schon sehr, sehr lange 

so. „Europa“ ist in meinem Kopf nichts fer-
nes, nichts abstraktes. Europa sind die Men-
schen, die in unserer europäischen Gemein-
schaft leben. Wahrscheinlich begann das mit 
dem Fall der innerdeutschen Grenze und 
der überwältigenden Stimmung danach. 
Reisen können durch diese vielfältige Union, 

sind, was wir gemeinsam haben, was uns 
unterscheidet. Dabei lernen: uns verbin-
det mehr als uns trennt. Spüren, dass wir 
zusammengehören, ähnliche Werte teilen. 
Die kriegerische Vergangenheit irritiert als 
„künftig nie mehr“ erinnern. Und bei jeder 
Fahrt über einen Grenzübergang lächeln … 
wenn man ihn überhaupt bemerkt. 
Und ohne EU? Wir fahren seit 10 Jahren 
jährlich mind. einmal nach England Seit 
kurzem stehen da wieder Uniformierte mit 
Maschinengewehren und grimme Grenzer 
kontollieren intensiver. Man muss beden-
ken, was man mitnimmt - könnte man doch 

… irgendwie etwas betrübt. Eine Gemein-
schaft zu bleiben ist scheinbar kein Selbst-
läufer. Obwohl man doch die gleichen Werte 
teilt, oder? 

Martin Klein
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E = Einheit in der Vielfalt. Ein immerwäh-
render Traum, um den wir jeden Tag 

kämpfen müssen.

U = Ungerechtigkeiten und Unterschiede 
gemeinsam überwinden, in den USE 

(United States of Europe).
= Rechtsstaatlichkeit und Demokratie 
für alle und kein Nationalismus.

O = Ohne guten Willen geht es nicht. Wir 
alle müssen es wollen und erkennen, 

welchen Segen ein vereintes Europa bringen 
kann. Wir sind einander keine Feinde, son-
dern Menschen, die nur diesen einen Konti-
nent und eine Erde haben. 

P = (Peace) Frieden und Aussöhnung 
zwischen den europäischen Völkern. 

Wir mögen unterschiedlichen Nationen an-
gehören, aber wir sind in erster Linie alle 
Menschen mit Träumen und Wünschen.

A = Alle Menschen sollen in Frieden und 
im gegenseitigen Respekt friedlich mit-

einander leben. Unabhängig von Sprache, 
Kultur und Glauben. 

-

 
Laura, 14 Jahre

Als Kind habe ich damit gespielt, meine 
-

Europa, - auf der Erde, in dieser Welt, im 
Weltraum schwebend. Tatsächlich ist es so 
geblieben: ich bin Jütländerin, weil meine 
Eltern dort lebten und diesen Dialekt mit 

Aufwachsen dort Dänisch. Deutsche Spra-
che und Kultur ist Wahlheimat geworden, 
weil ich mich in einen Deutschen verliebte 
und nun schon lange hier lebe. Außerdem 
fühle ich mich als Europäerin, denn diese 
große Kulturheimat verbindet Dänemark 
und Deutschland - und weist zudem auf die 
Zugehörigkeitsadresse aus meiner Kindheit 
hin. 

„Europa bedeutet für mich Verständigung, 

ist es vor allem der direkte Austausch mit 
Menschen aus anderen Ländern. Deshalb 
sind mir Städtepartnerschaften, wie sie 

-
ren trägt dazu bei, dass wir auch in Zukunft 
in Europa in Frieden leben können.“ 

Jürgen Herzing, Oberbürgermeister
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Wenn Gruppen unser Diakonie-Sozialkauf-
haus besuchen, begrüße ich Sie so: „Will-
kommen in der Kirche!“ Manche schauen 
dann fragend, wenn sie in unserer Kinder- 
und Erwachsenenabteilung stehen: kein 
Altar, keine Orgel und doch Kirche.

Diakonie ist Kirche – nah bei Menschen und 
mitten in der Gesellschaft.

3000 Menschen begegnen Kirche in un-
serer Einrichtung jede Woche – Menschen 
verschiedener Kulturen und Religionen, aus 
unterschiedlichen Lebenswelten und in un-
terschiedlicher Kirchenbindung: Klient:innen 
unserer Beratung, bedürftige Kund:innen 
unserer sozialen Versorgung, Mitarbeitende 
unseres Sozialen Beschäftigungsbetriebs, 
Sozialstundenleistende, Besucher:innen 
unseres Sozialcafés, Spender:innen, Koope-
rationspartner:innen, Gruppen in unseren 
Angeboten Diakonischen Lernens. Solche 
Begegnung mit Kirche bleibt Chance und 
Gestaltungsaufgabe. 

Wenn die Klientin am Ende eines Gesprächs 
sagt: „Es ist ein Wunder, wie sich mein 
Leben verändert hat“, dann wird etwas von 
dem Geheimnis erfahrbar. Damit das Wun-
der passiert, braucht es Menschen und doch 
ist da mehr, als wir machen können oder wo 
wir scheitern, versagen.

Diakonie ist Kirche  
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Die Erschütterungen meiner Kirche, was 
in ihr auch an Abgründen möglich ist, er-
schüttert mich: Da geraten ihre Kerninhalte 
ins Wanken und gläubige Rückbindung be- 
kommt ein Legitimationsproblem. Ich wei-

diesem Gott in unserer Mitte, abzulassen 
und bleibe trotzdem dabei. 

Das Kronenkreuz, Logo der Diakonie, erin- 
nert, wie wir Kirche bleiben können und 

-
voll Menschlichkeit gestaltend, sozialanwalt-
lich engagiert für Gerechtigkeit. Das Kronen- 
kreuz erinnert uns, was wichtig ist in der 
Nachfolge des Menschensohns, der gegen 
Missbrauch und Hierarchien aufgestanden 
und denen in Not und Leid nah geblieben 
ist. Und der für die Würde jedes einzelnen 
Menschen steht. Die Krone verweist darauf: 
Jeder Mensch ist ein Königskind, egal ob 
reich oder arm, ob mit Meldeadresse oder 
ohne festen Wohnsitz, egal ob hier geboren 
oder zugewandert, ob scheinbar mächtig 
oder ohnmächtig, egal welches Geschlecht, 
welche Religion. Jeder Mensch ist ein Königs-
kind und genauso zu behandeln. So wollen wir 
Teil von Kirche bleiben und sie als Diakonie 
mitgestalten. 

Wolfgang Grose 
 

Social Media: @diakonie.untermain
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Abteilung Diakonie-Sozialkaufhaus  
– Willkommen in der Kirche
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-

Einfach vorher für euren Wunschtermin 
anmelden oder am Tag spontan zur Kirche 
kommen und vor Ort anmelden – Kennen-

eure Wünsche – schon ist die Zeit für euer 
JA. – Timeslots von 20/30 min für kurze Ze-
remonien. – Für Musik und feierliche Stim-

St. Pauluskirche Damm
15.00 bis 22.00 Uhr

Für euch da: Pfr. Hauke Stichauer, Pfrin. 
Sandra Weiss, Pfrin. Michelle Schönwald

Epiphaniaskirche Eschau
14.30 bis 20.30 Uhr 
Ort: Kirchstraße 11, Eschau
Für euch da: Pfrin. Romina Englert, Pfrin. Ka-
tharina Wagner, Dekan Rudi Rupp

Kreuzkirche Kahl
von 15.00 bis 20.00 Uhr

Für euch da: Pfrin. Kerstin Woudstra, Pfr. 
Christian Riewald, Pfrin. Ulrike Gitter 

Einfach heiraten …

Ringwallstrasse (Parkplatz zum Wildpark) in 
Haibach.

Das erwartet Dich/Euch:
- ein fröhlicher und familiengerechter Got-

tesdienst mit Taufen
- im Anschluss: ein Fest mit Picknick und 

„Knochengarten“. 

Nähere Informationen …
über den QR-Code rechts

SAVE THE DATE:
 

 

Bei Fragen:
Pfrin. Sandra Weiss, sandra.weiss@elkb.de 
Tel 06021 3268519 oder Pfrin. Michelle 
Schönwald, michelle.schoenwald@elkb.de 
Tel 06021/4452923

QR-Code zur Anmeldung:
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-
-
-

beschreiben ihn als Machtmenschen, wenn 

dem Kaiser. 

Doch dass sein Name durch ein Urteil be-
rühmter wird als derjenige der meisten 
römischen Kaiser, hätte er sich höchstwahr-
scheinlich nicht träumen lassen. Noch heute 
wird er Woche für Woche in unserem Glau-
bensbekenntnis genannt: Pontius Pilatus. 
Die Evangelien erzählen von ihm, dass er 
sich zunächst gegen die Verurteilung Jesu 
sträubte. Aber nur er konnte sie anordnen.

Religion großzügig integriert
Das römische Reich, zu der damaligen Zeit 
ein Weltimperium, versuchte die verschie-
denen Religionen großzügig zu integrieren. 
Doch wenn Religion nur annähernd politisch 

Johannesevangelium bildet das Gespräch 
zwischen dem Statthalter und Jesus den Hö-
hepunkt der Passionsgeschichte. Jesus, der 
den nahen Tod vor Augen hat, bekundet sei-
ne Autorität: „Mein Reich ist nicht von dieser 

gekommen, dass ich die Wahrheit bezeu-

die irdische Macht verfügt und fragt: „Was 
ist Wahrheit?“ Vielleicht Ausdruck müder 
Skepsis oder auch leisen Spottes. Doch eine 
Antwort seines Gegenübers wartet Pilatus 
nicht ab.
So steht die Frage – politisch oder auch nicht 
– im Raum: „Was ist Wahrheit?“ Zu allen Zei-
ten haben sich Denker mit dieser Frage aus-
einandergesetzt und philosophische Theori-
en entwickelt. Auch heute noch müssen wir 
uns immer wieder dieser Frage stellen und 
vielleicht ist es die Karfreitagsfrage: Was ist 
Wahrheit? 

Menschliche Maßstäbe enttarnt
Jesus, hier ohne jede Macht und Würde, legt 
Zeugnis von der Wahrheit ab. Aber welche 
Wahrheit ist das? Eine Wahrheit, die jenseits 

menschlichen Maßstäbe und Machtansprü-
che enttarnt. Denn ist es nicht der paradoxe 
Widerspruch der Wahrheit, dass wir immer 
wieder um sie streiten müssen? Sie manch-

-
lem Zweifeln und Nachdenken für Wahrheit 
einstehen müssen? Denn wer wahrhaftig zu 
sich und zu seiner Umwelt ist, der ahnt, dass 
er die Wahrheit nicht besitzt und hat den-
noch den Mut, um sie zu ringen. 

Katharina Wagner
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Die Frauen am Ostermorgen mit dem Engel

Bestattung bis zur Auferstehung aus eigener 
Anschauung bezeugen. 

Sie ist die berühmteste aus einem Kreis von 
Frauen, die die Kreuzigung immerhin aus 
der Ferne verfolgten. Die Männer hatten 
sich bereits Tage zuvor bei der Festnahme 
Jesu aus dem Staub gemacht und waren 

-
dala war es, die gemeinsam mit anderen 
Frauen (im Johannesevangelium allein) das 

Engel und der Auferstandene selbst erschie-
nen.

Frauen waren zuerst beauftragt
Diese Frauen, nicht Männer, erhalten als 
Erste den Auftrag, von der Auferstehung zu 
reden, den anderen Jüngerinnen und Jün-
gern das Erscheinen Jesu in Galiläa anzukün-
digen (Markus- und Matthäusevangelium). 
Die Quellenlage ist eindeutig. Doch schon 
im frühen Christentum wurde die Uberliefe-
rung umgeschrieben: Nun soll Simon Petrus, 
der wichtigste Apostel, der Erste gewesen 
sein, der den Auferstandenen erblickte. 

-

berichten. Dass sie im Grab den auferstan-
denen Jesus gesehen hatten, hielten die 
Männer allerdings für Geschwätz, wie im Lu-
kasevangelium zu lesen ist (24, 11 ). Und so 
erlebte Maria aus Magdala durch die Jahr-
hunderte eine bemerkenswerte Abwärtskar-
riere.
Auch wenn sie neben Maria, der Mutter 
Jesu, die am meisten genannte Frau in den 
Evangelien ist und als Einzige in den Oster-
berichten gleich dreier Evangelien genannt 
wird (Markus, Matthäus, Johannes), verlor 
sie doch in der Kirchengeschichte an Glanz, 
und sie musste in der volkstümlichen Theo-
logie und Frömmigkeit hinter die führenden 
Männer der Kirche zurücktreten.

Frauen an den Rand gedrängt

Frauen in den Kirchen über Jahrhunderte 
an den Rand gedrängt wurden. Sowohl ihre 
Position in der Leitung als auch ihre Rol-
le in der Verkündigung wurden dem nicht 
gerecht, was an Ostern galt: Frauen waren 

der Auferstehung. Und das ist das zentrale 
christliche Ereignis. 

 
evangelischen Kirche)
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 1.3. Freitag 

 

Eintritt 10,-/erm. 5,-€ (Karten: Theater- 
und Abendkasse) 
Ort: Christuskirche

3.3. Sonntag 

  

, Eintritt frei, Spenden erbeten.
Ort: Pauluskirche, Damm

9.3. Samstag

  

Ort: Christuskirche

14.3. Donnerstag 

 

Sein Leben, sein Werk.
Ort: Kapitelsaal der Christuskirche

24.3. Sonntag

s. rechte Spalte
Ort: Christuskirche

13.4. Samstag

Ort: Christuskirche

 
Requiem und Cantique de Jean Racine 

Eintritt 25€ / erm. 20 € (Karten an der 
Theater- und Tageskasse)
Leitung: Christoph Emanuel Seitz
Ort: Christuskirche

Wanderung zum Gottesdienst: 9.45 Uhr, 
Start von Weibersbrunn / Steintor (ca. 5 

-
 

Evtl. Einkehr im Gasthaus der Lichtenau 
oder Hotel Spechtshaardt in Rothenbuch. 
Ort: Lichtenau 2, 97840 Rothenbuch
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20.4. Samstag

, 
Eintritt, Spenden erbeten.
Ort: Christuskirche

24.4. Mittwoch

Ort

28.4. Sonntag

Leitung: Christoph Emanuel Seitz
Ort:

Philipp, Sopran; Anne-Ruf-Körver, Mezzo-
sopran; Monika Kaiser, Alt; Sonja Fiedler, 
Harfe)
Ort: Matthäuskirche

16.4. Dienstag

 

Ort: Weinstube ‚Zum Windfang‘,  

25.4. Donnerstag

 mit 

Ort: Gemeinderaum St. Matthäus

5.5. Sonntag

 
Ort: an der Kapelle Obernau

9.5. Donnerstag,

Liturg: Pfr. Matthias Leibach
Ort: St. Matthäus Schweinheim, im Garten

beim Gasthof Hoher Knuck. 
Weiteres s. Spalte linke Seite, unten. 
Ort: Lichtenau 2, 97840 Rothenbuch

10.5. Freitag

, Lesung aus sei-
nem mehrfach ausgezeichneten Roman: 
„Der Sandler“, mit P-Seminar des Kron-

nähere Infos demnächst: www.diako-

diakonie.untermain oder Diakonie-Sozial-
kaufhaus

11.5. Samstag

Ort:

16.5. Donnerstag

 Sind 
Frauen anders krank?
Referentin: Dr. med. Ursula Seitz
Ort: Kapitelsaal der Christuskirche
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Zeiten + Orte unserer Gottesdienste: 
 

9.6. Sonntag

-

Spenden erbeten.
Ort: Pauluskirche, Damm

13.6. Donnerstag 

 

und Afghanistan. 
Referentin: Karin Klein
Ort: Kapitelsaal der Christuskirche

15.6. Samstag

Orgelwanderung
: Christoph Ema-

nuel Seitz
: 

Markus Heinrich 
 Caroline Roth 

 Lions-Club in Zusammenar-
beit mit Stiftsmusik und Evang. Kantorat

16.6. Sonntag

, Thema noch unbe-
kannt, Hansjörg Schemann und Team
Ort: Christuskirche

22.6. Samstag

Ort:

29.6. Samstag

Ort:

29.6. Samstag

 – Songs der Zu-
 der Band 

Jericho – bei schönem Wetter Open Air
Ort: Matthäuskirche

30.6. Sonntag 

Eintritt 15,-€/erm. 10 €
Ort: Christuskirche

Termine Freundeskreis Tutzing:

Die Termine des Freundeskreis Tutzing 

Kürze unter diesem Link:
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Diakonisches Werk Untermain (DWU)

 

  
Würzburgerstr. 69 • T 382-3 

 
Roßmarkt 25 • T 44299-0 

Schöntalhöfe, Roßmarkt 27 • T 44299-0 
 

DW Lohr, Helga Wild-Krämer • T 09358 409

Sozialzentrum Kolpingstraße 7
 

 
Warenannahme: 8.30–15 Uhr 
Leitung: Wolfgang Grose • T 58075-23 
Verwaltung: Judith Hock • T 58075-21 

 
 

Cécile Heeg • T 58075-26 
 

 
 (für Menschen aus 

Beratungsstellen Frohsinnstraße 27
  
 

Uwe Holtfreter • T 3999-55, Maha Dost •  
 

Astrid Ostendorf • T 3999-60 
 

Friederike Dajek • T 3999-40

Beratungsstellen Heinsestraße 2-4
 

 
 

Leitung: Matthias Richter • T 920641-21 
 

 

 
Fabian Zeitlinger T 920641-42 • M 0179-1254641

Evangelisch-Lutherisches Dekanat

 

 Rudi Rupp  
 

 Gabriele Kemnitzer
 

KMD Christoph E. Seitz T • 3804-19
 

Angelika Huhn, Olaf Nowak

Evangelisches Jugendzentrum (JuZ)
Alexandrastraße 5 • T 299-403 
mitteilung@juz-ab.de

Evang.-Lutherische Kirchengemeindeamt
 

Diakon Fredy Ullmann • T 3804-11

Seelsorge in Stadt und Land
 

Andrea Marquardt, Religionspädagogin 
T 94626 • andrea.marquardt@elkb.de

 
 

Pfarrer Joachim Kunze • T 32-0

Ökumenische Notfallseelsorge

Ökumenischer Kirchenladen „Sinnschätze“
Roßmarkt 30 • T 7933144 

 
Pfarrerin Ulrike Gitter • M 0151 51878374 
ulrike.gitter@elkb.de

Ökumenische Bahnhofsmission
 

Ludwigsstraße 2–4 • T 337134

Ökumenische Telefonseelsorge
T 0800 1110111 (kostenlos)



 
abheben, über den Menschen schweben, eine  

 

Ein anderer soll auch ent-schwebt sein. 
Jesus von Nazareth, den wir Christus nennen. 

 
Liebe und Hass, Verehrung und Verachtung,   
Folter und Tod.

Als Auferstandener hat er Menschen beauftragt, 
seine Liebe weiterzutragen.  
Vor 2000 Jahren war das. Und bis heute glauben wir, 
dass dieser Christus uns etwas gibt. 
Auch wenn er nicht mehr greifbar ist.  
Denn er hat gesagt:

Ulrike Gitter    .
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